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Nochmals: Die Paritätsforderung der deutschen Landwirtschaft
E i n  B r i e f w e d i s e l  z w i s c h e n  L e s e r  u n d  A u t o r

Ein kritischer Leser, Herr Dr. Wolf-Dieter Becker, Bad Godesberg, schreibt:
Sehr g e e h r te r  H err Dr. v o n  d e r  Decken!

M it großem  In te re sse  h ab e  id i Ih ren  
P aritä tsau fsa tz  im  Ju lih e ft des „W irt­
sd ia ftsd ien st“ gelesen .

W enn  Id i Sie recht v e rs tan d en  habe, 
so legen  Sie das Sd iw ergew ich t Ih re r  
A rgum en ta tion  auf die m angelhafte  pro- 
d uk tionsted in ische  A u srü stu n g  d e r  d eu t­
sd ien  A g rarw irtsd ia ft. Info lge der w irt- 
sd ia ftlid ien , p o litisd ien  u n d  sozialen  
K risen d er le tz ten  40 Ja h re  hab e  die 
he im isd ie  L andw irtsd iaft m it dem  Pro- 
duk tiv itä tsfo rtsch ritt des A uslandes 
n id it S d iritt h a lten  k önnen , u n d  es 
kom m e nun  d a rau f an, ih r  d ie produk- 
tionstechn isd ie  S ta rtg le id ih e it zu ver- 
sdiaffen, am  zw edcm äßigsten auf dem  
W ege d er Selbstfinanzierung , S päter 
m ögen dann  d ie n a tü rlid ie n  S tandort­
bed ingungen  zum  Zuge kom m en.

E rlauben  Sie m ir b itte  h ierzu  ein ige 
B em erkungen. Z un äd ist einm al w ird  
m an die v erg an g en en  Ja h rze h n te  aud i 
in  d er ü b rig en  eu ro p ä isd ien  L andw irt­
sd ia ft n id it ü b era ll u n d  zu jedem  Z eit­
p unkt g erade  als das go ldene Z e ita lte r 
ansehen. D enken  Sie n u r an  die K riegs­
ereignisse. Zum an d e ren  w ar au d i bei 
uns n id it a lle in  die L andw irtsd iaft von  
H eim sudiungen  betro ffen . M an d ie  In ­
dustrie- u n d  H andelszw eige, d ie zw ei­
fellos ganz äh n lid ie  W lrtsd iaftsbed in - 
gungen w ie die L andw irtsd iaft auf- 
w eisen, h ab en  je n e  E rsd iü tte ru n g en  
ü b erstan d en  u n d  die Folgen längst 
überw unden . Daß bei ihn en  das m arkt- 
w irtsd ia ftlid ie  Risiko g e rin g e r w äre , 
kann  m an sd iled it behau p ten . Die N eu­
auflage e in e r  S erie v o n  K raftw agen  
u n d  F ern seh ap p a ra ten  oder d er E inkauf 
für ein  V ersan d g esd iä ft u n d  einen  
W arenhauskonzern  sind  bestim m t n ld it 
w en iger ex is te n zen tsd ie id en d  als die 
en tsp red ien d en  D ispositionen in  d er 
L andw irtsd iaft. A u d i h ie r  en tsd ie id en  
in e rs te r  Linie u n w äg b are  M om ente 
ü ber den  Erfolg des G esdiäfts, w ie K on­
sum gew ohnheiten , M ode usw ., die be- 
k an n tlid i ebenso lau n isd i sind  w ie d ie  
W itterung , die d er L andw irtsd iaft Sor­
gen b e re ite t. A u d i h ie r  w eiß m an  —  
aus den g le id ien  G ründen  —  le tz tlid i 
n id it, ob m an  zuv ie l oder zu w en ig  p ro­
duziert o d e r  e ingek au ft h a t u n d  v o r 
allem, ob d ie Q u a litä ten  u n d  M uster 
so sind, w ie s ie  die K äufer w irk lid i 
haben  w ollen .

Zuvor ab e r  n o d i zw ei D inge: Erstens, 
Idi gehe  d avon  aus, daß w ir w eder 
eine A u ta rk ie  anstreb en  n o d i e ine 
m a x i m a l e  V erso rgung  „aus e igener 
Sdiolle". D enn das is t —  vom  D kono- 
m isd ien  einm al ganz ab g eseh en  —  in  
A n b etrad it d e r  h is to risd ien  R ealitä ten  
und u n se re r  besd ie id en en  M öglichkei­
ten  einfach N onsens. Z w eitens, w ir e r­
streben  eine  m a rk tw irtsd ia ftlid ie  W irt­
schafts- und G esellsd iaftsordnung , in  
der je d e r  sovie l vom  Sozialp rodukt e r­
hält, w ie er nach dem  M aß der A nspan ­
nung se in e r  K räfte  u n d  in sbesondere

auch, auf G rund se in er u n te rn eh m e­
rischen  In itia tiv e  im  In te re sse  des G an­
zen ge le is te t hat. D abei so llen  die 
S diw achen se lb stverständ lich  u n se re  
H ilfe  haben , sow eit —  u n d  a llerd ings 
n u r in sow eit —  sie sich se lbst nicht 
h e lfen  können . D ieses B ekenntnis ist 
w ichtig. D enn w enn  w ir etw a einen 
W o h lfah rtss taa t an s treb ten  (Schweden) 
o d e r w en igstens se ine Rudim ente noch 
pflegen  w o llten  (England, H olland), 
dann  k ö n n ten  w ir m it Recht e ine  d iri­
g istische A grarpo litik , m einetw egen  so­
g a r  P aritä tsp o litik  b e tre iben , ln  e in er 
M ark tw irtschaft dürfen  w ir ab er nur 
e ines: den  W ettbew erb  fördern , das ge­
sam tw irtschaftliche P re issystem  in  ech­
tem  S inne funk tionsfäh ig  erhalten .

N un  m üßte uns eigentlich d ie T at­
sa d ie  e in e  Lehre sein, daß es in  den 
v e rg an g en en  Ja h rze h n te n  des stram ­
m en A g rarp ro tek tion ism us nicht gelun­
g en  ist, d en  W ettbew erb  und  den  F o rt­
schritt in d e r  Landw irtschaft entschei­
d end  zu beflügeln. W enn  w ir also zu­
nächst den  p ro duk tiv itä tsm äß igen  A n­
schluß an  die üb rigen  europäischen 
L andw irtschaften  finden w ollen, dann 
so llten  w ir die T ür nach „draußen“ 
s te ts  e in  k le in  w enig  m ehr öffnen, da­
m it e in  s tän d ig  auffrischender W indzug 
die reichlich ab g estandene Luft u n se re r 
A g ra rm ä rk te  durchfächelt. G leichzeitig 
so llte n  w ir im  In n e rn  peu  ä  p eu  einige 
aus d er Z e it d e r Lenkungsideologie 
stam m enden  u n d  inzw ischen um gearbei­
te te n  M öbelstücke dem ontieren , v o r 
a llem  sow eit sie zum „geistigen" In ­
v e n ta r  gehören .

D as w äre  freilich e in  W eg, d er genau  
v o n  d er S elbstfinanzierung  fortführt. 
A b er es is t h a lt  so, daß sich die 
C hance d e r S elbstfinanzierung fü r die 
L andw irtschaft als ungee ig n e t erw iesen  
hat. W ir  sind  v ie lm ehr durch s ie  in 
im m er g rößere  V erdrückung gera ten , 
w en n  m an in  diesem  Punkte der A rgu­
m en ta tio n  d e r P aritä ts freunde folgen 
w ill. D as w äre  schließlich auch ke in  A n­
laß zur V erw underung , denn ein s ta rre r  
e in zem en tie r te r  P ro tek tion ism us w ar ’ 
noch n ie  e in  beso n d ere r A nreiz zur 
L eistungsste igerung . A ußerdem  führt 
die S elbstfinanzierung  b e i den  an er­
k a n n te n  S truk tu rfeh le rn  in  unserem  
A grarbere ich  m it S icherheit zu Fehl­
in v es titio n en  und  dam it zu d er Folge, 
daß w ir d ie U n ren tab ilitä t konserv ieren

Der Autor, Herr Dr. Hans v. d. Decken,
Lieber H e rr  Dr. Becker!

Ich g laube, daß u n se re  A nsichten  sich 
letztlich  s tä rk e r  decken, a ls Sie an­
nehm en. D arf ich gleich m it dem  letzten  
b eg innen : Sie w ünschen unseren  Bauern 
„eine k le in e  In jek tio n  F arm erb lu t“. Ich 
m öchte b ehaup ten , Sie v erk en n en  den 
deutschen B auern, denn  e r  h a t das g ar 
nicht nötig . O der w ie w ollen  Sie es er­
k lä ren , daß d er deutsche Bauer, der 
z. B. nach den  USA ausw andert, dort

w erden . Z w ergbe triebe  w erden  auch 
b e i g rößtem  K ap ita le in sa tz  auf k e inen  
g rünen  Zw eig kom m en k önnen . D es­
halb  so llten  w ir e rs t einm al gesunde 
B etriebsgrößen  schaffen, d ie ländliche 
A rb e itsv erfassu n g  m odern isieren , das 
B ildungsw esen fö rdern  und  dergleichen 
m ehr. Ich m öchte m einen, daß h ie r  die 
A llgem einheit zu  äu ß ersten  O pfern be­
re i t  w äre.

D iese Ü b erlegungen  führen  ab e r noch 
zu e in e r  ganz an d eren  F rage, die ich 
gern  an  Sie rich ten  m öchte. W en n  die 
M öglichkeit d e r Selbstfinanzierung nicht 
zum Erfolg führt, dan n  b le ib t noch d er 
W eg d er F rem dfinanzierung ü b e r  den 
K ap italm ark t. N un hö rt m an im m er 
w ied er K lagen ü b e r die V erschuldung 
der Landw irtschaft. Das m ag gew iß noch 
im m er d ie Ä ußerung  e in e r  b ösen  Re­
m iniszenz an  die K risen jah re  sein. 
G ottlob  sind  sich n u n  W issenschaftler 
u n d  P ra k tik e r  einm al einig, nämlich, 
daß  sich die dam aligen E reignisse nicht 
w ieder ere ig n en  w erden ; schon einfach 
deshalb  nicht, w eil sich das kein e  Re­
g ie ru n g  und k e in  Land m ehr le is ten  
k a n n  u n d  w eil u n se re  K on junk tu rpo li­
tik  inzw ischen Entscheidendes dazu­
g e le rn t hat. Doch davon  abgesehen ; Ist 
F rem dfinanzierung w irklich e tw as so 
Fürchterliches, w enn  m an dadurch se ine 
P ro d u k tiv itä t ste ig e rn  kann? Im  H and­
w erk  u n d  im  Einzelhandel, d ie  ja  in  
ih re r  M e n ta litä t u n d  auch in  m anchem  
an d eren  der L andw irtschaft recht v e r­
w an d t sind, is t d e r H y p o th ek ark red it 
e ine  b ed eu tsam e Form  der F inanzie­
rung. G ew iß is t  d e r K apitalm ark tzins 
noch hoch, fü r die L andw irtschaft m ög­
licherw eise zu  hoch. Das is t  a b e r  n u r 
e in  w e ite re r  G rund, den  K apitalm ark t 
in  se in er ganzen B reite  a rbeitsfäh ig  zu 
m achen, ihn zu lib e ra lis ie ren  u n d  auch 
h ie r  dem  m ark tw irtsch aftlid ien  D enken  
endgü ltig  zum  Durchbruch zu  verhelfen .

Es scheint m ir im m er m eh r ein k lu g er 
M ann  rech t zu behalten , d er kürzlich 
die sa rkastische  B em erkung m achte, daß 
das eigen tliche P roblem  w en iger in 
d e r  schwachen A n passungsfäh igkeit der 
landw irtschaftlichen P roduktion  zu  lie ­
gen  scheine als in  d e r  geringen  E lasti­
z itä t d e r bäuerlichen  M en ta litä t. W as 
u n se re n  B auern  u n d  auch ih ren  beru fs­
m äßigen  M anagern  zu w ünschen ist, 
w äre  eine  k le ine  In jek tio n  Farm erblu t.

M it freundlichen G rüßen b in ich 
Ih r seh r e rg eb en er

Wolf-Dieter Becker

Hamburg, antwortet:
sofort e ine h ie r  kau m  v o rs te llb a re  In i­
tia tiv e  en tfa lte t?  Es lieg t also bestim m t 
n id it  am  deutschen B auern, sondern  an 
den w irtschaftlichen U m w eltsbedingun­
gen, die ihn  h ie r  —  im  G egensatz  zum 
A usland  —  allzu s ta rk  am  V o rw ärts­
kom m en hem m en. D aher m ein  ceterum  
censeo : Gleiche S tartbed ingungen  w ie 
im  A usland!

Ich m öchte d ies gern  an  p rak tischen  
B eispielen  zeigen; Ich kom m e soeben
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aus Schw eden. D ie schw edischen Land­
w irte  g e lten  bekanntlich  a ls die A m e­
r ik a n e r  Europas. M it Recht, denn  w as 
do rt an  R a tionalis ierung  g e le is te t w or­
den  ist, üb ertrifft u n se re  land läufige  
V o rste llung  noch erheblich. A uf m eine 
F ragen  hö rte  ich dann  allerd ings, daß 
die w ich tigsten  V erkau fsp ro d u k te  w ie 
M ilch, V ieh, G etre ide  usw . w esentlich  
m ehr b ringen  a ls bei uns. D ie M eie­
re ie n  bezah len  fü r d ie  M ilch ln  M itte l­
schw eden rd. 40 O re je  L iter im Ja h re s ­
durchschnitt, das sind  ca. 32 Dpfg. D ie­
se r P re is is t fü r deutsche Begriffe so 
ren tab e l, daß dam it eb en  m oderne K uh­
stä lle , M elkan lagen , tuberku losefre ie  
V ieh h erd en  u n d  an d eres m ehr bezah lt 
w erden  können . Auch die P re ise  für 
Schlachtvieh liegen  in  Schw eden üb er 
den  deutschen P re isen . B ezeichnender­
w eise  trifft d as auch fü r G etre ide  und 
R aps zu.

N icht m inder w ichtig ist, daß in 
Schw eden an d e re rse its  v ie le  lan d w irt­
schaftliche P roduktionsm itte l, w ie z. B. 
Schlepper, Landm aschinen, D ieselöl, 
w ichtige Baustoffe, b illiger sind a ls bei 
uns. Auch die S teuern  s in d  erheblich 
n ied riger. Doch dam it nicht genug! Die 
Z insen  fü r lang fris tigen  landw irtschaft­
lichen H y p o th ek a rk red it (z. B. für 
M elio rationen) be trag en  n u r SVi V«. Zur 
Z eit w ird  in Schw eden seh r v iel Land 
d rän ie rt. H ierbei le is te t d e r S taa t tro tz  
d er n ied rigen  H ypo thekenzinsen  zum 
T eil noch Zuschüsse. D arüber h inaus 
b es teh t in  Schw eden e in  großzügiges 
Program m  zur R a tionalis ierung  der 
Landw irtschaft.

W enn  u n se re  B auern  d e ra rtig e  P re is­
v erh ä ltn isse  h ä tte n  —  und  das schon 
se it J a h re n  —  so w ürden  Sie, lieber 
H e rr  Becker, ganz  zw eifellos ü b e r die 
ra tio n e llen , w irtschaftlichen B etriebe 
staunen , d ie es h eu te  in D eutschland 
an  S te l le . d e r v ie len  m itte la lterlichen  
W irtschaften  m it v e ra lte te n  G ebäuden 
u n d  M aschinen gäbe.

W as v o rsteh en d  für Schw eden gesag t 
w urde, is t k e in  E inzelfall. In  England 
z. B. w urden  1952 landw irtschaftliche 
P roduktionszie le  se ite n s  der R egierung 
v e rk ü n d e t. Dazu w u rd en  die M indest­
p re ise  ab H of bis 1956 g aran tie rt, und 
zw ar auf e in er H öhe, die u n te r  b riti­
schen V erh ä ltn issen  ebenfalls a ls hoch- 
re n ta b e l angeseh en  w erden  k an n  (Milch 
33 Dpfg. je  Liter, Schw eine 3 DIVI je  kg 
Lebendgew icht usw .). Zugleich um faßte 
das landw irtschaftliche S ubventionspro­
gram m  —■ einschl. d e r L ebensm itte lver­
b illigungen  —  ca. 0,5 M rd. £  oder 
6 M rd. DM. Es lieg t dah er auf der 
H and, daß  d ie  englischen Landw irte 
ih re  E rzeugung erheblich b esser ra tio ­
n a lis ie ren  k o n n ten  a ls  ih re  deutschen 
K ollegen, obw ohl sie auch n u r m it 
W asser kochen.

Auch in  D änem ark  und  in den  N ieder­
landen  ist’ m an u n s hinsichtlich der 
R a tionalis ierung  w eit voraus. Z ugege­
ben, daß die B auern in  b e iden  L ändern 
ganz besonders tüchtig  u n d  strebsam  
sind; ab e r auch h ie r  herrsch te  und  
herrsch t e in  ganz an deres w irtschaft­
liches Klima, ü b e r das im  einzelnen  zu 
red en  h ie r zu  w e it führen  w ürde. Ich

d arf n u r d a ran  erinnern , daß in  den 
N ied erlan d en  se it 1932 g eradezu  ein 
U ber-R eichsnährstand in d e r  L andw irt­
schaft besteh t, m ith in  von „fre ie r W irt­
schaft“ in  Ih rem  Sinne ebenso w enig  
gesprochen w erd en  k an n  w ie in Schwe­
den, England, F rankreich , I ta lie n  usw .

U nd w ie sieh t es endlich m it dem  
v ie lg ep riesen en  am erikan ischen  Farm er 
aus, d e r  uns im m er w ieder a ls V orbild  
h in g es te llt w ird? G rundsätzlich is t da­
zu zu sagen, daß d er am erikanische 
F arm er im D urchschnitt u n te r  g eradezu  
Id ea len  V erh ä ltn issen  w irtschaftet, w enn  
m an die G röße u n d  die Lage se in er Be­
tr ie b e  m it den  deutschen B etrieben  v e r­
gleicht. D ie B etriebe d rüben  sin d  arro n ­
d ie rt; F lu rbere in igungsprob lem e sind  
u n b ek an n t. Die B etriebsgröße se lbst e r­
m öglicht e ine  vo lle  und  ra tio n e lle  A us­
nu tzu n g  d er m enschlichen A rb eitsk raft. 
A lle in  auf G rund des u n g eh eu ren  Land- 
reichtum s is t d e r am erikanische Farm er 
u n s haushoch überleg en . Dazu kom m en 
in  den  USA se it Ja h re n  h ervo rragende 
P re ise . D er W eizen  b ring t in  den USA 
ab H of des E rzeugers 300 DM je  t  und 
m ehr, K artoffeln  e tw a 18 DM je  dz u n d  
m ehr. Schlachtvieh b ring t etw a das 
D oppelte w ie in  D eutschland. Auch fü r 
B utter und  M ilch w erden  in  den USA 
h ö h ere  P re ise  erzielt. D abei sind die 
P roduk tionskosten  w eit ge rin g er a ls in  
D eutschland. Auch d ie  S teuern  sind  in 
den USA (wie auch im  üb rigen  Europa) 
ungleich  n ied rig er a ls in  D eutschland. 
Nach UNO - F ests te llungen  is t  die 
deutsche L andw irtschaft die höchst­
b es teu e rte  der W elt. Für 1 h a  lan d w irt­
schaftliche Nutzfläche b e träg t die durch­
schnittliche S teu erlast in  D eutschland 
17 $ (10 "la des A grare inkom m ens), in  
D änem ark  7 S (4 ”/o) u n d  in F rankreich  
5 $. In den  USA is t die S teu erlast noch 
n ied rig er. K ein W under, daß der am e­
rikan ische  Farm er u n te r  d iesen ex trem  
günstigen  U m ständen  w ahre  W u n d er 
d er R a tionalis ierung  vo llb rach t hat.

K onkret gesag t; ich m öchte b eh au p ­
ten , daß  auch die dänischen, die eng ­
lischen u n d  d ie am erikanischen F arm er 
es u n te r  den  deutschen w irtschaftlichen 
V erh ä ltn issen  nicht fertiggebrach t h ä t­
ten, den  Anschluß an  die W eltm ark t­
entw icklung h erzuste llen . Denn nicht d e r  
n ied rige  W eltm ark tp re is , der heu te  
ohned ies n u r in se lte n en  Fällen  die P ro­
d uk tionskosten  deckt, fö rdert die R atio­
n a lisierung , sondern  ein  ausköm m licher 
Preis.

D am it scheint m ir Ih r  A rgum ent doch 
ein e tw as an deres G esicht zu bekom ­
m en, daß es näm lich in den le tz ten  
Ja h rze h n te n  tro tz  „stram m er A g rarp ro ­
te k tio n “ in  D eutschland nicht gelungen  
se i, d ie L andw irtschaft zu „beflügeln". 
Sie fügen hinzu, daß uns das eine  Lehre 
sein  sollte. A b er m it dem  Scblagw ort 
„A g rarp ro tek tion ism us“ k a n n  die land ­
w irtschaftliche P raxis w enig  an fan g en .' 
In  d er P raxis entscheiden  näm lich üb er 
R en tab ilitä t und  Fortschritt d ie k o n ­
k re te n  D aten  w ie V erkau fsp re ise  für 
A grarp ro d u k te  und  E inkaufspreise für 
P roduktionsm itte l, d ie H öhe der Zinsen, 
der S teuern  und  dergl. m ehr.

Sie m öchten n u n  gern  d ie T ür nach 
d raußen  öffnen, um  den  Anschluß zu

erre ichen . Nach dem  G esag ten  trifft das 
fü r uns L andw irte  auch zu, w obei w ir 
natü rlich  hoffen, daß d e r  frische W ind, 
d e r  von d raußen  h ere inw eh t, nicht nur 
die E rzeuger- u n d  V erbraucherpreise 
e tw as dem  A u slan d  angleichen wird, 
so n d e rn  v o r allem  auch d er K apital­
m ark t im  v o rs teh en d en  S inne beleb t 
w ird.

V ielleicht h ab en  Sie je tz t  den  Ein­
druck, daß  u n se re  A uffassungen  doch 
z. T. ause in an d erg eh en . Ich g laube das 
nicht. W ir m einen  beid e  dasselbe, 
ab e r  w ir red e ten  nicht im m er d ieselbe 
Sprache. W ir sind  beide  d e r  Ansicht, 
daß  d er deutsche B auer e tw a  denselben  
B edingungen ausg ese tz t se in  so ll w ie 
sein  ausländ ischer K onkurren t, und  das 
Is t en tscheidend. Sie v ersp rechen  sich 
d avon  e in en  Z w ang zu e rh ö h te r  R atio­
n a lisierung , ich sehe darin  e rs t die 
m ate rie lle  V orausse tzung  zu r R ationa­
lisierung . D as is t d e r U nterschied , aber 
d e r  Effekt is t  derselbe.

A b er in  e in e r  B eziehung w eichen 
u n se re  A nsichten  doch etw as v o n e in ­
an d e r ab, und  das is t d ie F inanzierung  
d e r  M odern is ie ru n g  des P roduk tio n s­
ap p ara tes . Sie befürchten  F eh linvesti­
tio n en  bei S elbstfinanzierung . Ich b e ­
fürchte eh er das G egen te il; F eh linvesti­
tionen  bei s taa tlicher R a tionalis jerungs- 
len k u n g ; denn  o ffenbar befü rw o rten  
Sie doch d iese m it Ih re r  Bem erkung.

Sie m einen  ferner, F rem dfinanzierung 
sei doch g ar nicht e tw as so  F ürchter­
liches. G enau  d iese r A nsicht is t  m an 
w ohl üb erw ieg en d  in  der L andw irtschaft 
auch, a lle rd in g s m it gew issen  seh r w ich­
tig e n  V orbehalten . D er K red it muß 
näm lich v erz in st w erd en  k ö n n en  I Lang­
fris tige  H y p o th ek a rk red ite  zu 3V2 °h  
w ie in  England, Schw eden usw . g ib t es 
h eu te  in der B undesrepublik  ab e r nicht 
m ehr! A uf k u rzfristige  K red ite  m it 10 ”/o 
Z insen  und  darü b er k a n n  m an jedoch 
nicht zurückgreifen, w eil die K red ite  
sich bei dem  langsam en  K apitalum schlag 
im  landw irtschaftlichen  B etrieb fast n ie ­
m als m it 10 °/o v erz in sen .

Die Selbstfinanzierung  b le ib t also das 
ers treb en sw erte  Ziel für die Landw irt­
schaft —  sei es ganz oder doch ü b e r­
w iegend  — , w ie es z. B. die Ind u strie  
w eitgehend  verm ochte. D ie E rleichte­
ru n g  der K apitalb ildung  durch S teu er­
sen k u n g  scheint w ohl d er b es te  und 
schnellste W eg  zur R a tio n a lis ie ru n g  
m itte ls S elbstfinanzierung zu sein.

A bschließend noch fo lgendes; Die 
Landw irtschaft le h n t k e in esw eg s die 
V erschuldung als so lche ab, so lange sie 
p roduk tiven  Zw ecken d ien t u n d  sich 
verz in st. W ohl ab e r  fü rch te t sie K re­
dite, die, w ie heu te , zu hoch v erz inslid i 
und  oft u n ren tab e l sind, da  d iese nicht 
se lten  zu u n p ro d u k tiv e n  Z w ecien  w ie 
S teuerzah lungen  aufgenom m en w erden .

D am it b in ich m. E. auf a lle  Ih re  Be­
m erkungen  zu m einem  A ufsatz  einge­
gangen. Ich dan k e  Ihnen  fü r Ih re  Zu­
schrift, denn  K larheit k a n n  n u r durch 
Rede u n d  G egenrede  geschaffen w erden.

Ich v erb le ib e  m it b es ten  G rüßen 
Ih r

Hans V .  d. Decken
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